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        Prolog

    Kennst du Wilhelm Hauff? Vielleicht sogar seine „Geschichte von dem kleinen Muck“? Fein! „Die Geschichte um Mukhtar und Shakira“ ist eine Fortsetzung des Hauff’schen Mrchens (und heit jetzt „Wie der kleine Muck erwachsen wurde“) und wartet, neben bekannten Begebenheiten, mit vielen neuen Handlungsstrngen, verrckten Charakteren und neuen Schaupltzen auf. Der kleine Muck ist gro geworden und heit jetzt Mukhtar. Na ja, Muck ist nicht wirklich gro, aber mit 18 ist man ja fast erwachsen. Wie Mukhtar aber wirklich gro wird, wie er sich streckt, dehnt und wie sein Buckel verschwindet, erfhrst du in diesem Buch, das zudem viele andere berraschungen und Wendungen fr dich bereithlt.
 
Beispielsweise triffst du auf Hassan Ibn Odd Set, der wirklich bse ist und darum auch seiner gerechten Strafe nicht entgehen kann. Du lernst Mustafa N’Atter, einen extrovertierten Schlangenbndiger, kennen, dem Mukhtar das Leben rettet und der schlielich sein bester Freund wird.
 

 
Der Reiselust Mukhtars ist es zu verdanken, dass er nach seinem Entschluss, seine Heimatoase zu verlassen, in Maon eintrifft, der Stadt des Sultans. Nachdem er in der neuen Umgebung vieles beobachtet hat, findet er Unterschlupf bei einer alten Frau, deren Katzen er fortan hten muss. Das Stadtbild ist geprgt von einer augenflligen Armut und von den mchtigen Mauern und dem Glanz des Sultanspalastes, zu dem er sich so manches Mal hinauf trumt, um die feenhafte Prinzessin Shakira, von der er nur das Beste hrt, kennen zu lernen. Zu seinem groen Glck findet er bei der Alten zwei Zauberdinge: Pantoffeln und lwenhuptiges Stckchen. Mit ihrer Hilfe gelangt Mukhtar (schneller als es ihm vielleicht lieb ist) ber die hohen Mauern in den Sultanspalast.
 

 
Noch grer wird sein Glck, als er, dort angekommen, auf ein Mdchen trifft, welches noch schner als der junge Morgen ist. Verblfft nimmt er an, dass sie bestimmt Prinzessin Shakira ist. Und wirklich, sie ist es tatschlich! Jedoch die Prinzessin leugnet das zuerst. Sie beginnt ein Spiel und sagt Mukhtar, sie heie Nefa und sei eine Sklavin des Sultans. Mukhtar setzt alles auf eine Karte. Er kennt die Macht der Zauberpantoffeln und will Murad Marat Hon, des Sultans Leiblufer, im Wettkampf besiegen, um fr sich und seine geliebte Nefa ein gutes Auskommen zu finden, doch Nefa will ihn um jeden Preis davon abbringen. Wird es einen Wettlauf geben? Wenn ja, wie geht alles aus? Natrlich spannend und atemberaubend schnell. Dabei triffst du auf skurrile, dumme oder lustige Typen, auf verfremdete oder versteckte Anspielungen auf bekannte Firmen, Slogans und gngige Werbegags unserer Zeit. Und da gibt es noch Dschinni, den Geist aus der Lampe, der fr allerlei Turbulenzen und Verwirrung sorgt.
 

 
Aber spielt die Geschichte nicht im 9. Jahrhundert? Ja und nein! Egal, gibt dich einfach dem Genuss dieses Buches hin und sei gewiss, dass die Lust am Weiterlesen nie versiegt, wenn du nur einmal damit angefangen hast …
 

 
Andreas A. F. Trbs

    
        Das Dorf und die Wette
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Der Stich des Skorpions
 
Omar, ein einfacher junger Mann mit Lendenschurz, ausgemergeltem Krper und schmuddeligem Turban, zog mhelos den gefllten Lederbalg voller Wasser aus dem Brunnen. Am Himmel, fernab, zogen einige Aasgeier gemchlich ihre Kreise. Aus dem Wstendorf nahe der Gold- und Weihrauchstrae erklang wtendes Hundegeklff. Omar sah zu, wie sich zwei Hunde um einen alten Knochen balgten. Sie stritten und zerrten so heftig, dass Omar unwillkrlich fr den schwcheren der beiden Partei ergriff. Doch wie immer gewann der mit der meisten Kraft und trug den Knochen wie eine Trophe stolz davon. Die Pchter der Dorfkaten mit ihren buckligen Strohdchern, die sich teils selbstbewusst, teils angstvoll vor den mchtigen Sanddnen duckten, schien dieses Spektakel nicht zu stren.
 

 
Die Menschen hatten sich dieses Fleckchen Erde ber Generationen hinweg erobert und ihm Ackerland, Obst- und Gemsehaine, also ihre Lebensgrundlage, abgetrotzt. Omar widmete sich wieder seiner Arbeit. Die von der Quelle aufsteigende Khle tat ihm gut, er atmete tief und sog gensslich die feuchte Luft ein. Der schon fadenscheinige Sisalstrang rieb sich, wie seit Jahr und Tag, an dem trockenen Querholz ber dem Brunnen. „Ganz schn dnn, dieser Strick, der msste mal ausgewechselt werden!“, murmelte Omar mit prfendem Blick und legte wie gewohnt die linke Hand auf die Brunneneinfassung. Pltzlich sprte er einen furchtbaren Schmerz in dieser Hand. Mit einem lauten Aufschrei fuhr Omar zusammen und sah einen Skorpion, der immer noch kampfeslustig seinen bewehrten Schwanz aufgestellt hatte. Doch schlielich sah das Tier sein Heil offenbar doch in der Flucht. „Du verdammtes Mistvieh!“ Omar starrte unglubig auf das giftige Gliedertier und rief erbost: „Warte, ich will dich lehren, einen rechtschaffenen Mann zu stechen!“ Zornig griff er nach einem Stein und zermalmte das giftige Tier mit einem Schlag. Schadenfroh beobachtete er seine letzten Zuckungen und frohlockte: „Du wirst keinen mehr stechen, du alte Bestie!“, lachte kurz und bse auf, kratzte mit einem Holzstck den Brunnenrand sauber und schaute sich nach allen Seiten um. „Komisch, kein Mensch weit und breit zu sehen“, dachte er. „Selbst das Hundegebell hat niemanden aus seiner Htte gelockt! Wo sind denn nur die jungen, hbschen Sklavinnen von Hassan Ibn Odd Set? Normalerweise sind die immer die ersten! Lachen und albern hier rum, sind kess, manchmal richtig anzglich und verbreiten Leben auf diesem grnen Wstenfleck!“ Er lchelte trotz seiner Schmerzen: „Wie mich Leila, dieses samtugige Ktzchen, immer anschmachtet, obwohl sie wei, dass ich Weib und Kinder habe!“ Die schmerzende Hand riss ihn kurz aus den Gedanken, dann wunderte er sich wieder: „Ist das nicht seltsam? Keine Menschenseele zu sehen!“ Pltzlich fiel es ihm ein, seine Augen begannen zu leuchten und er rief: „Ich Trottel! Vergangene Nacht wurden ja die Uhren umgestellt, wir haben ja jetzt Sommerzeit! Aber ich darf um diese Zeit schon Wasser holen!“, nrgelte er, „da kennt Latifa nichts!“ Er sprte, wie der hinterhltige, ziehende Schmerz zunahm, sich in wellenartigen Krmpfen den Arm hinaufzog und im Kopf weiterpochte.
 

 
Omar schttelte sich wie einer der Hunde, die er beobachtet hatte, biss die Zhne zusammen und versuchte, das Gift aus der kleinen Wunde zu saugen. Erfolglos, denn er hatte nichts, um die Wunde zu ffnen. Nichts Scharfes, nichts Spitzes. Die Wunde einfach mit den Zhnen aufbeien? Dazu fehlte ihm Entschlossenheit und Mut. Sein Mund wurde trocken und ein jhes Zittern erfasste ihn. „Jetzt nur nicht schlappmachen!“, schoss ihm durch den Kopf. In seiner verzweifelten Lage entdeckte er Latifa, sein Weib, das mit groen Schritten angelaufen kam. „Endlich kommt mein Weib! Sie wird aus allen Wolken fallen, wenn sie hrt, was mir widerfahren ist! Sie wird mir Trost spenden und bestimmt Mittel und Wege wissen, um mir zu helfen!“, freute sich Omar.
 

 
„Bei Allah!“, rief Latifa, kaum, dass sie in Hrweite war. „Ich denke: Omar wird schon alle Krge mit Wasser gefllt haben und ich kann gleich zwei mitnehmen. Aber nein, der Herr ruht sich lieber aus, hlt Maulaffen feil und lsst Allah einen guten Gott sein! Wahrscheinlich glaubt er, nicht am Brunnen, sondern mit der Wasserpfeife im Kaffeehaus zu sitzen, um mit den Mnnern ber die Weiber zu tratschen!“ Ihre Stimme wurde noch schrfer: „Ich muss das Baba ghanush vorbereiten, die Kinder haben Hunger!“ Omar schaute nur wortlos, sttzte sich auf und verbiss sich ein Sthnen.Aus seiner sonst so braunen Haut schien alle Farbe gewichen, seine Augen hatten den gewohnten Glanz verloren und er keuchte hrbar: „Ich wurde eben von einem Skorpion gestochen, mir ist jetzt nicht nach Witzereien! Bist du von allen guten Geistern verlassen, mich hier so zu berfallen? Lass mich jetzt erst einmal in Ruhe und vor allem mit deinem Baba ghanush zufrieden!“ Latifa stemmte beide Arme in die Hften und wetterte: „So, du wurdest also von einem Skorpion gestochen? Das ist noch lange kein Grund, dass du mich auf mein Wasser, das ich so dringend brauche, warten lsst! Ich werde dir helfen …“ Doch sie wurde unsicher und erklrte, nun etwas vershnlicher: „Stell dich nicht so an! Konntest du nicht besser aufpassen! Wie kann man nur einen Skorpion bersehen?“ Sie beruhigte sich und prfte kritisch den Stich: „Also Omar! Ich kann nicht viel erkennen. Diese Stelle hier ist leicht gertet und etwas geschwollen – daran stirbt man nicht!“
 

 
„Aber der Skorpion ist doch giftig!“ Omar sah seine Frau verstrt und vollkommen fassungslos an.
 
„Giftig? Dass ich nicht lache! Nicht jeder Skorpion bringt einen Menschen um!“, belehrte sie ihn. „Eine Kobra ist giftig, wirklich giftig! Aber ein Skorpion? Lcherlich, einfach lcherlich, aber das kriegen wir wieder hin! Wir haben Wasser, Tcher und heilenden Tee. Du wirst sehen, wie schnell das Gift damit ausgetrieben wird!“ Sie betrachtete ihren Mann mit hellen, spttischen Augen.
 

 
Pltzlich wurde sie nachdenklich: „Pass auf: Wenn du schon mal dieses Missgeschick …“ Sie hielt inne und formulierte den Satz mit verschlagener Miene neu:
 
„Das trifft sich gut!“
 
„Was trifft sich gut?“ Er schaute verstndnislos.
 
„Na, dass dich ein Skorpion gestochen hat!“
 
„Das ist nicht dein Ernst!“ Omars Gegenwehr war schwach. Er erhob seine Augen zum Himmel. „Schau dir die Geier an! Sie kreisen schon. Sie warten nur auf eine Gelegenheit, um herabzustoen. Dabei ist es ihnen egal, ob ich noch am Leben bin. Wichtig ist, dass ich mich nicht mehr wehren kann. Diese Kreaturen! Die kommen in Scharen, trampeln auf mir herum und zerren mein letztes bisschen Leben aus dem Leib. Dann liege ich still und bin ein gefundenes Fressen fr diese gefiederten Teufel!“„Nun ist es aber gut mit dieser Schmierenkomdie!“„Schmierenkomdie? Ich sah vor dem Unglck noch keine Geier am Himmel kreisen! Erst kurz nach dem Skorpionstich, da waren sie pltzlich da!“ Er flsterte mit geistesabwesenden, verschwrerischen Augen: „Es scheint, als htten sich Skorpion und Geier abgesprochen!“
 

 
„Ja, ja! Fragt sich jetzt nur noch, wer wen geschickt hat! Waren es die Geier, die sagten: ‚Hey, Skorpion, stich doch schnell mal den Omar, wir hatten lange nichts mehr zu fressen!’ Oder fhrte gar der Skorpion die Regie und sagte: ‚Hey, Geier! Ich steche jetzt den Omar, aber ihr msst mich dann vor ihm beschtzen, weil ich euch etwas zum Frhstck besorgt habe!’“ Latifa schaute zu Boden und fuhr mit dem Fu ber die berreste des Skorpions. „Aber aus dem Schutz scheint nicht viel geworden zu sein!“, stichelte sie, strich ihrem Mann ber den Kopf und flsterte: „Armer Omar! Ich habe es doch nicht bse gemeint, als ich sagte, dass es sich gut trifft! Eigentlich wollte ich damit sagen, dass wir, wo dich nun einmal unglcklicherweise dieser dreimal verfluchte Skorpion gestochen hat, noch unseren Nutzen aus diesem Unglck ziehen knnten!“ Omars halb geschlossene Augen ffneten sich augenblicklich. „Weib, bist du noch bei Sinnen? Du willst einen Nutzen aus meinem Unglck ziehen?“
 

 
„Aber klar doch!“ Sie machte eine Pause: „Ich sage nur: Hassan Ibn Odd Set!“, und in ihren Augen funkelte es geschftstchtig. Omar sthnte, aber dieses Mal nicht wegen der Schmerzen: „Hassan Ibn Odd Set, der Dorflteste!“ Jetzt begriff er: „Du willst um mein Leben wetten?“ Sie bejahte und nickte heftig mit dem Kopf, schttelte ihn aber gleich wieder resolut. „Nicht ich werde um dein Leben wetten, sondern Hassan Ibn Odd Set! Du bist lediglich das Wettobjekt!“ „Wettobjekt? Geht’s noch? Kennst du eigentlich Hassan Ibn Odd Set? Du weit doch, dass der nicht rechtschaffen ist und die Leute betrgt!“, keuchte er. „Wenn sie betrogen werden wollen?“ „Komm jetzt!“, versuchte Omar, sie von ihrem Vorhaben abzubringen, „Wette! Mach nicht so ein Aufsehen! Wir gehen still in unsere Htte und du machst mich wieder gesund – fertig!“ „Aber es fallen doch gengend auf seine blen Machenschaften herein!“, verbiss sie sich in ihren Gedanken und spann ihn weiter: „Hast du nicht begriffen? Jetzt sind wir einmal dran, den Reibach zu machen! Fr uns! Verstehst du, fr uns allein! Omar, das ist unsere Chance, endlich eine zweite Ziege zu bekommen oder vielleicht sogar einen Ochsen! Das wre doch gelacht, wenn uns das nicht gelingen wrde! Wir wissen, dass dieser Stich (Allah mge uns beistehen) nicht tdlich sein wird! Du musst einfach nur so tun, als ob du mit dem Tode ringst! Also nur laut genug schreien, dich zu unserer Htte schleppen und auf unser Lager werfen! Glaub mir, du wirst sehen, wie sehr das Hassan Ibn Odd Set imponieren und wie sehr er uns bei unserem kleinen Trick helfen wird. Weil er dann glaubt, sich damit selbst am meisten zu helfen!“ „Trick? Wieso?“ Omar hatte pltzlich Mhe, sich zu konzentrieren. Er konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. „Ganz einfach!“, erklrte Latifa geduldig: „Hassan Ibn Odd Set macht die Leuten glauben, dass du an diesem Stich sterben wirst, aber in Wirklichkeit setzt er heimlich auf deine Genesung. Nur so kann er ein Geschft machen, nur so macht er immer seine Geschfte!“ Sie lie ihn nicht mehr antworten, schob sich unter seinen Arm und flsterte: „Hab Vertrauen, Omar, alles wird gut! Los, sttz dich auf mich, mach ein schmerzerflltes Gesicht, vergiss nicht, laut wehzuklagen, und lass mich nur machen!“ „Da brauche ich mich gar nicht zu verstellen!“, jammerte Omar wahrheitsgetreu. Latifa winkte ab und schob sich noch weiter unter Omars Arm. Sie taumelte unter seinem Gewicht und verlie mit ihm mehr schwankend als laufend den Brunnen: „Hilfe, Hilfe! Omar wurde von einem wilden Skorpion gestochen, seht nur, wie sehr er leidet und wie schlimm er zugerichtet ist!“, rief sie unaufhrlich und sthnte laut, weil sie unter dem Gewicht ihres Mannes fast zusammenbrach. Omar gab die zweite Stimme in diesem Trauerspiel, sodass das laute Gemeinschaftsgezeter seine Wirkung nicht verfehlte.
 

 
Die Wette
 
Die stille Ortsmitte fllte sich rasch mit Menschen, die das laute Spektakel mitleidig oder sensationslstern betrachteten. „Wetten, dass der das nicht mehr lange macht!“, hrt man einen rufen. „Ich halte dagegen“, meinte ein anderer, „der Stich eines Skorpions ist zwar heimtckisch, aber nicht immer tdlich!“, und glotzte wie ein stupider Komodowaran.
 

 
Es dauerte nicht lange, da ertnte von hinten eine herrische Stimme: „Platz da, aus dem Weg!“ Der Besitzer der Stimme, Hassan Ibn Odd Set, ein mittelgroer, fetter Mann mit faltigem Bulldoggengesicht, stechendem Blick, wehendem Gewand und breitem Leibgrtel, bahnte sich resolut einen Weg durch die gaffende Menge: „Oh Omar, konntest du nicht aufpassen? Weit du nicht, dass der Stich eines Skorpions tdlich ist?“, begann er ohne Umschweife und mit tuschend echtem Mitleidsgesicht. „Du weit, was das Reglement in solch einem Fall vorsieht?“ Er betrachtete Omar lauernd und mit kalten Augen. Als dieser nicht antwortete, setzte er nach: „Nein? Macht nichts, ich sag’s dir besser noch einmal! Also: Begib dich direkt in deine Htte, beschleunige deinen Schritt, gehe nicht ber Umwege und ziehe bei mir noch keine 400 Sultanos ein!“ Danach heulte er mit falschem Mitleid wieder: „Ach, Omar, ich hrte, was dir widerfuhr. Wie konnte das nur geschehen? Allah ist mein Zeuge, das wir alle mit dir fhlen. Sei unbesorgt, ab jetzt geht alles seinen geregelten und oasischen Gang. Jetzt im Augenblick errichten meine Sklaven beispielsweise gerade das mobile Wettbro vor deiner Htte. Das ist wichtig! Du weit doch, wie sehr die gesamte Dorfbevlkerung darauf erpicht ist, mit dir ‚mitzufiebern’ und deine Genesung mit einer Wette zu untersttzen. Sag nun frei heraus, was ich noch fr euch tun kann!“ Ohne ihn zu Wort kommen zu lassen, setzte er nach: „Armer Teufel! Tut es denn sehr weh?“ Dann nherte er sein faltiges Doggengesicht an Omars Ohr und sabbelte: „Stirb mir ja nicht hier auf der Strae, hrst du! Bei mir steht noch keine einzige Wette zu Buche. Du weit doch, zehn Prozent von allem gehrt dir oder deiner Witwe!“ Er lachte verchtlich und zischte: „Nichts fr ungut! War nur’n Scherz! Also los, ab! Husch, husch, ab in die Htte!“ Er rieb sich hinter ihrem Rcken die Hnde und rief ihnen mit lauter und aufgerumter Stimme nach: „Und die Htte darfst du keinem anderen auer mir ffnen! Denk an das Reglement! Hrst du?“
 

 
Dann berlie er die beiden ihrem Schicksal und eilte davon, um sein Wettbro, das auch an diesem Tag wieder Wetten auf Leben oder Tod annahm, so schnell wie mglich zu ffnen. Die Luft in dem einzigen Raum der winzigen Htte, die sich Omar und Latifa mit ihren drei Kindern und einer Ziege teilten, war hei und stickig. Latifa hatte die ganze Nacht an Omars Lager gewacht. Diese Nacht hatte alle Spottlust von ihr genommen, denn Omars Arm war zu einem unfrmigen Klumpen angeschwollen, und sein Zustand hatten ihr tiefe Falten in die Stirn gegraben. Er redete im Fieber und warf sich unter lautem Sthnen hin und her. Der Morgen graute. Mit dem Geschrei der Kinder erhob sich auch ein lautes Meckern der Ziege, deren Euter voll und deren Magen leer war. Rastlos wechselte Latifa die khlenden Tcher auf Omars Arm. Das Feuer unter dem gusseisernen Wasserkessel drohte zu verlschen und musste mit frischem Brennmaterial versorgt werden. Als erstes nahm Latifa die Ziege aus dem Verschlag, schob sie unsanft zur Tr hinaus und rief: „Mach, dass du rauskommst! Such dir im Hain was zu fressen!“ Dann wandte sie sich um und sah nach den Kindern. Den beiden greren gab sie die Reste vom Baba Ghanush in je eine Holzschssel und hie sie, es zu essen. Das jngste nahm sie auf den Arm, legte es an und setzte sich mit lautem Schnaufen an Omars Lager. Omar war erwacht und sah sein Weib mit liebevollem Blick an: „Gut, dass ich in den vergangenen Tagen fr gengend Brennmaterial gesorgt habe!“, und schaute zu dem groen Haufen getrockneten Kamelmist, der etwas entfernt in einer Ecke lag. Sie lchelte schwach und strich Omar sorgenvoll ber die Stirn: „Dass dir dieser verwnschte Skorpion so arg zusetzen wrde, htte ich auch nicht gedacht!“ „Aber, Latifa, daran stirbt man doch nicht!“ Er versucht ein zaghaftes Lcheln: „Das habe ich jedenfalls nicht vor. Zwar wird es schwer fr dich, da du jetzt statt drei pltzlich vier Kinder hast. Aber“, er versuchte, Zuversicht und Hoffnung in seine Stimme zu legen, „du wirst sehen, in ein paar Tagen bin ich wieder auf den Beinen!“ Seine Stimme klang rau und kratzig. Er rusperte sich: „Ich werde leben und denen etwas husten!“ „Du hast recht, ich will alles tun, damit es dir bald wieder besser geht! Aber unser Gewinn wird einmalig sein. Schau dir Hassan Ibn Odd Set an, beim Propheten! Der gewinnt immer! Und was der alles besitzt: drei groe Felder mit je einem Brunnen, ein richtiges Haus, sogar Sklaven, viele Kamele, Ochsen, Ziegen und Frauen und was wei ich nicht noch alles!“
 

 
„Hassan Ibn Odd Set!“ Omar lachte bitter. „Der hat sich doch dem Scheitan verschrieben, irgendwann wird der kommen, um ihn zu holen. Das ist keiner, an dem man sich ein Beispiel nehmen kann. Hrst du, Weib!“ Er schnaufte vor Anstrengung, der Schwei brach ihm aus. „Das ist kein Beispiel fr uns! Wir wissen, was er mit dem gewonnenen Vieh anstellt. Jawohl! Er treibt es auf den Basar von Sultanstadt und wandelt es dort in klingende Mnze um. Er ist der Einzige hier im Dorf, der Sultanos oder gar Gold besitzt. Bei Allah, der Scheitan soll ihn holen, diesen dreimal verfluchten Halsabschneider, der mit unsereinem seine miesen Geschfte macht!“
 

 
Im selben Augenblick ertnte drauen vor der Htte die laute und markante Stimme Hassan Ibn Odd Sets, lockend und geschftstchtig. „Leute, eilt herbei und wettet! Keiner wei, wie Omars Chancen stehen! Wir alle fhlen mit ihm, aber ihr kennt das Reglement! Bei Gewinn verdoppelt sich euer Wetteinsatz, und bei Niederlage verliert ihr euren Wetteinsatz. Wer nicht wagt, der nicht gewinnt. Zgert nicht lnger! Nie war es einfacher, neuen Reichtum zu erlangen!“ Er zeigte sich leutselig und aufgerumt: „Ah, Achmed! Guten Morgen! Was bringst du mir? Oh, einen Ochsen!“, dann rief er laut: „Leute, schaut Achmed an: Den Tchtigen und den Mutigen hat Allah lieb! Ihm ist das Glck hold!“ Dabei klopfte er dem schchternen Mann auf die Schulter und fltete: „So, Achmed, geh nun wieder an deine Arbeit! Ich werde dich im Gewinnfalle informieren, Allah sei mit dir und deiner Familie! So, der nchste!“ Das Scharren und Murmeln der Leute, die sich bereits seit einiger Zeit vor dem Wettbro drngten, erhob sich wie Aasgeierrufe in die Luft und vermischte sich mit dem Meckern und Muhen ihrer Tiere. Die Tiere waren ihr Wetteinsatz, sie waren die Trger ihrer Hoffnungen auf eine bessere Zukunft. An etwas anderes dachten sie nicht, zu gro war ihre Hoffnung auf einen Gewinn.
 

 
„Wie geht es Omar?“, erkundigte sich ein kleines, drres Mnnchen mit groen Augen. „Bei Allah, Laeith, du weit doch genau, dass das Reglement verbietet, Ausknfte ber betroffene Personen zu erteilen!“ Hassan Ibn Odd Set, der das sagte, blitzte Laeith aus listigen Schlitzaugen an. „Ich wollte dich doch nur fragen! Schlielich ist das meine letzte Ziege, die ich besitze. Sie ist zwar alt und drr, aber sie gibt immer noch jeden Tag, den Allah werden lsst, ein bisschen Milch!“ Hassan Ibn Odd Set winkte den Alten nah zu sich heran und flsterte verschwrerisch hinter vorgehaltener Hand: „Eigentlich drfte ich es dir nicht sagen!“, er rollte Angst einflend mit den Augen. „Du weit doch: das Reglement!“ Hassan Ibn Odd Set machte eine gezielte Pause, ehe er weiterflsterte: „Omar soll es gar nicht gut gehen!“ Er setzte eine mitfhlende Miene auf, die der Alte, ohne es zu bemerken, kopierte und dabei sehr ernst blickte und heftig nickte.
 

Auf Messers Schneide
 
Hrst du das, Weib? Da drauen ist Volksfest! Wegen mir! Ob ich da drauf stolz sein kann?“ Omar lachte bitter. „Ssssch, ssssch!“, versuchte sie, ihn zu besnftigen. „Na, ist doch wahr! Wenn wir die Ziege nicht so dringend brauchen wrden, wrde ich dazwischenschlagen. Hassan Ibn Odd Set wrde ich auf einen seiner Bcke binden und in die Wste jagen, auf Nimmerwiedersehen. Und die Menschen, diese dummen Menschen! Haben die vergessen, wer den meisten, ach, was sage ich, wer allen Gewinn aus den Wetten zieht?“ Sein Gesicht rtete sich noch heftiger.
 

 
„Omar! So beruhige dich doch! Hassan Ibn Odd Set versteht es eben, Geschfte zu machen. Das ist nun mal so!“ „Ist nun mal so!“, ffte Omar seine Frau nach. „Ist nun mal so? Wie war das denn mit der Familie, die in ihrer Htte verbrannt ist? Meinst du, einer der Frauen und Mnner ist so bld und lsst seine Htte abbrennen und sich selbst gleich mit? Selbst den kleinen Kindern wird eingetrichtert, dass sie am Feuer nichts zu suchen haben, weil es Frauensache ist. Und dann brennt einfach so eine Htte nieder? Ich hre noch Hassan Ibn Odd Sets Worte: Die Bewohner htten fahrlssig gehandelt. Fahrlssig, dass ich nicht lache! Da hat der nachgeholfen! Nachgeholfen, weil in diesem Dorf einfach nichts Spektakulres mehr geschah und er Angst hatte, dass seine Wettleidenschaft in Vergessenheit gert und seine Geschfte versiegen! Ich sage dir: Der hat die Htte anznden, die Tren verrammeln und alles darin verbrennen lassen! Bei Allah, so und nicht anders war’s! Und dann stellt der sich noch vor die brennende Htte hin und nimmt scheinheilig Wetten an! So, als ob jemand diesen Brand berleben wrde. Die Dorfbevlkerung wettete natrlich auf den Tod von allen: Mann, Frau und Kind! Und wie war das Ergebnis, Weib? Weit du’s noch?“ „Wie durch ein Wunder hatte die junge Frau berlebt!“ Latifas groe Augen sahen ihren Mann nachdenklich an. „Wie durch ein Wunder? Latifa, wach auf! Das war kein Wunder! Das war Betrug! Tamima, die junge Frau, kroch aus der Brandruine wie Phoenix aus der Asche und war unversehrt! Kein Hrchen hatte sich bei ihr durch die Feuersbrunst gekruselt! Nichts! Einzig ein wenig rugeschwrzt war sie, aber sonst heil und unversehrt! Glaubst du, das ging mit rechten Dingen zu? Und heute ist Tamima Hassan Ibn Odd Sets Weib. Dumm, eitel und selbstgefllig! Ich glaube: Vor der hat selbst Hassan Ibn Odd Set manchmal mchtig Bammel!“ Sie schwiegen. Die Kinder begannen zu lrmen, Latifa musste sie zur Ordnung rufen. Der Sugling schmatzte an ihrer Brust, und sie sagte: „Da war da auch noch die Sache mit dem Schlangenbiss!“ Omar winkte ab. „Ach ja, siehst du, das war auch wieder typisch Hassan Ibn Odd Set. Jassir wird von einer Kobra in die Wade gebissen und Hassan Ibn Odd Set machte die Leute glauben, dass es nur eine harmlose Natter gewesen sei. Jassir starb und Hassan gewann.“ „Und bei Saliha“, ereiferte sich Latifa, „machte er den Leuten nach ihrem Sturz vom Kamel weis, dass sie sich den Hals gebrochen habe und mit dem Tod ringe! In Wirklichkeit stellte ihr Mann fest, nachdem man sie in die Htte gelegt hatte, dass sie nur vor Schreck ohnmchtig geworden war und ihr sonst weiter nichts fehlte.“
 

 
Omar atmete schwer und schwieg. Da klopfte es hart an ihre Tr. Bevor jemand eine Antwort geben konnte, schwang sie auf und Hassan trat ein. „Ich dachte, ist gerade nichts los im Wettbro, schaust mal nach Omar“, schwatzte er leutselig und rieb sich beide Hnde. Latifa hatte sich schnell gefasst und rief genauso munter: „Ach Hassan, wenn du schon mal da bist, so komm doch einfach rein!“ Hassan, der sich schon mitten im Raum befand, beschlich nach ihren so resolut ausgesprochenen Worten doch ein bisschen Beschmung. Er drehte sich unsicher in dem kleinen Raum hin und her und wusste nicht, wohin mit seinen Hnden. Latifa sah es mit tiefer Befriedigung und verzeichnete einen kleinen Sieg auf ihrem Konto. Ruhig, aber herausfordernd schaute sie Hassan an. Der druckste: „Ach, htte ich vielleicht doch lieber anklopfen sollen?“ „Zum Beispiel“, kam von ihr zurck, und sie sprach weiter: „Wie du siehst, schlft Omar, und er wird auch wieder gesund!“ Der Sugling an Latifas Brust schmatzte. Hassan glotzte wie ein Maulesel und erklrte schnell: „Das will ich auch hoffen!“ „Hoffen?“ Latifas Mund verzog sich zu einem sauersen Grinsen. „Drauen hrte ich, wie du vom nahen Tod Omars berichtet hast!“ Hassan tat unschlssig und erklrte unwirsch: „Naja, du weit doch: die Wette!“ „Die du nach oben treibst, indem du falsch Zeugnis ablegst!“ In Latifas Augen funkelte es nun kampfeslustig, und Hassan wurde die Sache immer unangenehmer. Er antwortete nicht auf ihre Feststellung, sondern erwiderte: „Die Wetten stehen schon sehr gut! 87 zu 13!“ „Ach, ich verstehe“, gab Latifa zurck, „87 Leute wetten auf Omars Tod und 13 dagegen!“ Hassan wand sich wie ein Wurm am Haken: „Genau!“, mehr brachte er nicht mehr hervor. Latifa schaute Hassan unverwandt und durchdringend an: „Wer hat den grten Gewinn, whrend mein Mann mit dem Tode ringt?“ Hassan konnte nichts mehr sagen und glubschte nur stumm wie ein Chamleon. Latifa hatte sich, immer noch den Sugling an der Brust, vor ihm aufgebaut: „Nun, ich will es dir sagen: Whrend wir, die wir alles ausstehen, uns mit lumpigen 400 Sultanos abfinden mssen, die nicht einmal fr ein Kalb, geschweige denn fr eine Kuh reichen, kassierst du alles und kannst in aller Ruhe deinen Reichtum vermehren!“ Mit so viel Furchtlosigkeit und Entschlossenheit hatte Hassan nicht gerechnet. Sein Mund war wie ausgetrocknet. Er schloss und ffnete ihn wie ein alter, bemooster Karpfen, ehe er endlich eine Erwiderung finden konnte: „Aber, aber! Da knnen wir doch drber reden“, und er versuchte ein unsicheres Lcheln. „Reden?“ Latifa war in groer Rage: „Reden! Wir reden nicht! Ich will eine ordentliche Milchkuh und ein Stck Land, damit wir sie auch ernhren knnen und allezeit gengend Brennmaterial, das uns deine Sklaven immer bringen werden!“ „Wenn’s weiter nichts ist“, meinte Hassan, „soll es so sein!“ Er drehte sich auf dem Absatz um und verlie die Htte, als htte er den Leibhaftigen im Nacken.
 

 
Latifas Augen waren starr auf den aufsteigenden Qualm des Httenfeuers gerichtet, der fast senkrecht durch das Loch im Dach abzog. Dann lachte sie leise glucksend, streichelte sanft ihren schlafenden Mann und flsterte: „Omar, wir schaffen das! Du wirst uns wieder gesund, hrst du, und dann streichen wir unseren Gewinn ein, dafr habe ich gesorgt, das httest du sehen und hren sollen. Wir mssen nur den Verschlag etwas vergrern. So eine Milchkuh braucht auch ihren Platz!“ Sie lachte leise. „Wenn du’s nur schon wsstest! Oh, ich brenne drauf, es dir zu erzhlen.“ Sie drehte sich entschlossen um, legte ihren nun ebenfalls schlafenden Sugling vorsichtig in die kleine Bettkiste, legte Brennmaterial nach, kmmerte sich um etwas Essbares und verlie die Htte, um die Ziege zu melken.

    
        Mukhtar (Muck) und Vater

    [image: Bild 150113 - Dieses Bild ist aus diesem Werk.]
 

 
Segen und Fluch
 
Mukhtar (Muck), ein buckliger Junge von 18 Jahren, ging in der kleinen Htte auf und ab. Er wre ohne seinen sichtbaren Buckel mit seinem beherzten Auftreten, seiner schnellen Auffassungsgabe und seinen klaren, schwarzen Augen ein ansehnlicher junger Mann gewesen. Wie oft hatte er diesen Buckel verflucht und ihn zum Scheitan gewnscht, aber er besa ihn nun einmal und musste mit ihm leben. Die Mutter des zwar sanftmtigen, aber manchmal auch rebellischen Jungen starb bei seiner Geburt. So wuchs er allein mit seinem Vater auf. Stndig war Mukhtar von dem Geruch von Leim, Leder und Schuhwichse umgeben. Dabei musste er Vaters Demut vor der Obrigkeit ertragen und seine einfachen Lebensweisheiten anhren, die ihn aber auch auf sonderbare Weise berhrten. In diesem eigentmlichen Gefhlswirrwarr schwang noch ein anderes Gefhl mit, nmlich das Gefhl der Freiheit, das untrennbar mit seinem Hang zur Harmonie und seiner Abscheu gegenber Ungerechtigkeit verbunden war. Es war jene Ungerechtigkeit, die er oft selbst erleben musste, denn seine Altersgenossen trieben fortwhrend bse Scherze mit ihm.
 

 
Verspottet und verlacht, verkroch er sich dann tief gekrnkt im finstersten Winkel der Htte, zitterte vor Schmerz und Scham am ganzen Krper und wnschte sich oft ein groes, tiefes Loch im Boden, um darin versinken zu knnen. Jedoch, die Anfeindungen hatten ihn im Laufe der Jahre nicht gebrochen, sondern gesthlt! Er hatte sich nicht klein und dumm machen lassen, sondern sich stattdessen auf seinen angeborenen Verstand besonnen, von dem der weise Ibrahim sagte, dass der erst wachsen msse, wachsen, wie das Wrtchen „vermag“, das erst bei dem Wort „Vermgen“ so richtig interessant werde. Der weise Ibrahim war der Mann, der zwar wie ein Eremit lebte, aber ein kluger Mensch war, der Mukhtar Schreiben, Lesen und viel ber den menschlichen Krper lehrte. Mukhtar hatte alles sehr schnell begriffen. Er pfiff also auf seine uere Erscheinung und widmete sich mit Eifer seinen Studien, die er mit hellen Sinnen und wachen Augen betrieb. Denn er wusste, dass es nur darauf ankommt. Er folgte seiner inneren Stimme, lernte eifrig von den Lebenserfahrungen der Alten und zahlreichen Betrachtungen und Beobachtungen der Menschen. Mukhtar lauschte gern der groen Natur, erfreute sich an ihren Schauspielen, und sein Verstand wuchs gemeinsam mit seinem Selbstvertrauen. Und weil er sich dieser Geistesgabe immer strker bewusst wurde, beflgelte sie ihn so weit, dass auch sein Mut wuchs, den Verstand zur rechten Zeit einzusetzen. Und seine stetige Bemhung begann die ersten Frchte zu tragen, denn pltzlich gab es immer weniger Anfeindungen, bis sie schlielich irgendwann ganz erstarben.
 
Der Tod des Vaters
 
Nein, Vater, du gehst nicht!“ Die Augen des Jungen schauten bettelnd: „Du weit doch, dass der die Leute nur belgt und betrgt!“ Mukhtar hatte seine Wanderung unterbrochen und wandte sich flehend an seinen Vater, einen hinflligen und spindeldrren alten Mann. „Vater, hast du vergessen, dass du fr Hassan Ibn Odd Set schon zwei Paar der feinsten Schuhe anfertigen musstest, und dass es keinen Gewinn fr dich gab? Hassan Ibn Odd Set hat dich schlichtweg getuscht! Getuscht, so, wie er das seit Jahr und Tag mit allen hier tut!“ Mukhtars Vater, der inmitten seiner Schuhmacherutensilien wie ein weiteres Inventarstck sa, legte erbost seine Arbeit nieder und fixierte seinen Sohn: „Statt hier groe Volksreden zu halten, knntest du endlich lernen, wie man einen Schuh haltbar macht und ordentlich flickt. Ich bin der einzige Schuhflicker im Dorf und werde mich bald auf die lange Reise zu Allah begeben. Es wird also hchste Zeit, Sohn, dass du dieses ehrbare Handwerk erlernst!“ Seine Rede wurde von einem heiseren Husten unterbrochen. Mukhtars Vater litt unter der gefrchteten Sandkrankheit, die in jedem Jahr ihren Tribut von den Alten forderte. Mukhtar wusste das, er zgerte und setzte sich neben seinen Vater. „Vater, ich wei, dass du recht hast! Aber findest du das jetzt fair? Ich meine, davon anzufangen, wo ich dich doch nur vor einer neuen Dummheit bewahren will!“ „Dummheit?“, die Augen des Alten hatten sich verengt: „Sprich du mir nicht von Dummheit!“ Mukhtar zuckte wie unter einem Peitschenhieb zusammen. „Vater, ich kann deine Arbeit nicht weiterfhren. Die Welt ist so gro! Ich spre, wie mich alles in diese Welt hinauszieht! Ich will meine Lebtage nicht in dieser Oase fristen. Der weise Ibrahim – du weit doch, das ist der, der mich umsonst lesen und schreiben lehrte und der mir viel von der weiten Welt verriet – also, der weise Ibrahim erzhlte mir auch von Maon, der Sultanstadt, und dass dort einer wie ich sein Glck bestimmt finden wrde!“ „Firlefanz, das ist doch alles Firlefanz!“, erregte sich der Alte und bekam einen schlimmen Hustenanfall. Als er ihn endlich berstanden hatte, flsterte er mit traurigen Augen: „Aber Sohn, wie kann man denn ohne seiner Hnde Arbeit das Leben meistern? Du kannst nichts, hrst du, niiiichts! Lesen und Schreiben, na immerhin! Aber hat man je gehrt, dass so etwas einen Mann, geschweige denn eine ganze Familie ernhrt hat?“
 

 
Der Vater zgerte. Er senkte seinen Blick und musste erneut husten. Danach sammelte er sich mhsam und brummelte vershnlich: „Mukhtar, mein Sohn! Ich will nicht im Streit von dir scheiden. Gehe deine Wege! Aber lass dir gesagt sein, dass es schwer werden wird, den einmal eingeschlagenen Weg wieder zu verlassen! Allah mge dich segnen und dich auf all deinen Wegen begleiten!“ Mukhtar ksste seinem Vater Stirn und Hnde und rief gerhrt: „Hab tausend Dank, Vater! Ich laufe noch mal schnell zum alten Ibrahim und bin gleich wieder zurck.“ „Vater, Vater, stell dir vor: Omar ist am Leben! Es geht ihm gut! Du httest also wieder eine Wette verloren, weil du auf seinen Tod setzen wolltest!“ Mukhtar war in die kleine Htte gestrmt, um schnell diese freudige Nachricht loszuwerden. Doch sein Vater sa aschfahl und stumm, zusammengekauert auf seinem Holzschemel und atmete nicht mehr.
 

 
„Vater, Vater!“ Mukhtar schttelte ihn. „Was ist los? So rede doch, sprich mit mir! Schimpfe mich aus, was ich nur fr ein nutzloser Tagedieb bin! Oh Vater, du hattest ja so recht! Und weil du recht hattest, konnte ich nichts erwidern und bin davongelaufen. Ich war nicht bei Ibrahim. Ich hatte Angst vor dir und konnte deine Wahrheit einfach nicht mehr ertragen! Und nun bin ich zurck und du bist tot! Tot! Du hast gewusst, dass du sterben wirst und hast mir deinen Segen gegeben! Ach, was warst du nur fr ein guter Vater! Allah, ich bitte dich: Sei meines armen Vaters Seele gndig!“ Mukhtar fiel in sich zusammen und weinte laut und hemmungslos.

    
        Die unglaublichen Abenteuer des Schlangenbeschwörers
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Die Treibsandfalle
 
Der groe Sandsturm hatte sich gelegt, und die Sonne schien wieder mit ihrer vollen, gnadenlosen Kraft auf das kleine Dorf inmitten der Oase. Die kleine Siedlung war ber und ber mit einer zentimeterdicken Sandschicht bedeckt und glich der Miniaturlandschaft in einer wassergefllten Schneekugel, bei deren Schtteln ein heftiger Flockenwirbel ausgelst wird. Nur war diese Ansiedlung nicht im Schnee, sondern im feinen, weigelblichen Sand versunken und es schwebte auch keine Riesenhand zum Schtteln am Himmel. Trotzdem schien das gewohnte Bild irgendwie gespenstisch, fremd und anders zu sein.
 

 
Endlich wagte Mukhtar, nach diesem schrecklichen Sandsturm aus der Htte seines Vaters herauszutreten. Er betrachtete neugierig seine Oase, die vllig unwirklich, ja fast feindlich und irgendwie grotesk wirkte. Da erblickte er einen seltsamen, korbhnlichen Gegenstand, der nun wirklich fremd an dieser Stelle war, und staunte nicht schlecht. Er richtete ihn auf und mhte sich redlich, seinen Deckel zu ffnen. Jedoch, so sehr er sich auch anstrengte, der Korb lie sich nicht ffnen! „Was mag nur in diesem seltsamen Korb stecken?“, murmelte er und wollte gerade nach einem geeigneten Hilfsmittel Ausschau halten, um den Korb mit Gewalt zu ffnen, da ertnte von fern eine leise, aber befehlende Stimme: „Lass den Deckel zu, hrst du, versuche nicht, ihn zu ffnen! Komm mir lieber zu Hilfe, hrst du, hilf mir hier aus dem Sand raus!“
 

 
Mukhtar stutzte, und seine Augen forschten angstvoll nach der Herkunft der Stimme. Und wirklich, nur wenige Meter entfernt, am Rande der Oase, steckte ein menschlicher Kopf umwickelt mit einem Turban, in einem Sandtrichter, und er sah die dazugehrigen Arme, die verzweifelt herumfuchtelten. Da schossen ihm vergangene Erlebnisse und Erfahrungen durch den Kopf, und er zhlte eins und eins zusammen: „Sand, Sandsturm, Treibsand? Natrlich, da steckt ein Mann im Treibsand fest, der braucht jetzt meine Hilfe!“
 

 
Er rief: „Halte noch einen Augenblick durch, ich hole schnell Hilfe!“ Der Mann im Sand konnte nicht mehr fuchteln. Man sah nur noch zwei Hnde bewegungslos aus dem Sand ragen. Jetzt, das wusste der beherzte Bursche, war hchste Eile geboten. Er rief zwei gleichaltrigen Jungen, die gerade des Wegs kamen, zu: „Arif, Achmed, fragt nicht, schnappt euch ein Seil, da braucht jemand dringend unsere Hilfe!“ Die Jungen begriffen, dass etwas Schlimmes passiert sein musste. Sie hatten schnell ein Seil bei der Hand und folgten Mukhtar. Mukhtar hatte sich das Seil fest um den Leib gebunden, sich auf den Bauch geworfen und schrie den beiden Jungen zu, indem er eine Hand des Verunglckten fasste: „Los, zieht, zieht, als wenn es um euer Leben ginge!“ Arif und Achmed zogen aus Leibeskrften und hatten bald, gemeinsam mit Mukhtar, den Mann aus der tdlichen Falle gerettet. Der Mann, ein Typ von beachtlicher Krpergre und mit einem assyrischen Backenbart, war ber und ber mit Sand bedeckt.
 

 
Er atmete stoweise, keuchend, hustete heftig und kam schlielich zu sich. Er prustete jede Menge Sand aus dem Mund, hustete noch immer heftig und musste fortwhrend niesen.
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